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Helmut Tornsdorf, 

Wozu „Erörterungen“ gut sind 

Wenn man nicht weiß, worum es geht, erscheint einem der Begriff „Erörterung“ ziemlich fremd. In 
ihm steckt das Wort „Ort“ und eine Er“ört“erung ist nichts anderes als der Versuch, sich mal die 
Umgebung einer Frage oder eines Problems klarzumachen. 

Nehmen wir als Beispiel den Kauf eines Gerätes, zum Beispiel eines neuen Handys. Dann steht 
dieses gewissermaßen im Mittelpunkt und man schaut sich jetzt mal seine Umgebung an, also 5 
alles, was bei der Auswahl und dem Kauf eine Rolle spielt. 

Dazu gehören dann Aspekte wie Hersteller, Preis, Ausstattung, Akkuleistung, Kamera, Dis-play, 
Bedienbarkeit, Robustheit, Wasserfestigkeit, und vieles mehr. 

In diesem Beispielfall stecken jetzt schon zwei verschiedene Arten von Erörterungen. Zum einen 
geht es um Entscheidungsfragen wie: Ist dieses Handy richtig für mich? Anschließend stellt man 10 
die Pro- und Contra-Argumente zusammen. Daneben gibt es Problemfragen, die man nicht mit Ja 
oder Nein beantworten kann. In unserem Handy-Fall würde die Frage zum Beispiel lauten: Wel-
ches Handy ist für mich das richtige? Hierauf kann es viele verschiedene Antworten geben. 

Es ist klar, welche der beiden Fragen schwieriger ist, natürlich die zweite. Denn dort muss ich viel 
mehr Dinge berücksichtigen und auch vor allem erst mal klären, welche Handys überhaupt für 15 
mich infragekommen. Deshalb werden solche Erörterungen auch eher in der neunten Klasse als in 
der siebten Klasse behandelt. Dort fängt man erst mal an, bei einer Entscheidungsfrage das Pro 
und Contra einer Entscheidung zu klären und dabei Argumentation zu üben. 

Vieles von dem, was wir im Hinblick auf Argumentation besprochen haben, kann man hier auch 
verwenden. Nehmen wir als Beispiel die Entscheidungsfrage: „Soll man Handys in der Schule ver-20 
wenden dürfen?“ 

Dann beginnt man erst mal mit einer Einleitung, in der man grundsätzlich klarmacht, dass auf der 
einen Seite Handys im Leben von Schülern eine große Rolle spielen, auf der anderen Seite ihre 
Benutzung aber in den meisten Schulen grundsätzlich verboten ist. 

Da die meisten Schüler sich wahrscheinlich freuen würden, wenn dieses Verbot gelockert wird, ist 25 
es sinnvoll, zunächst einmal die Argumente für das Gebot zu prüfen. Da muss natürlich unter-
schieden werden zwischen der Nutzung während des Unterrichts und der Verwen-dung außerhalb 
des Unterrichts, also während der Pausen. 

Am einfachsten zu kippen ist wahrscheinlich das Verbot von Handys auch außerhalb des Un-
terrichts auf dem Gelände der Schule. Der Hintergrund dafür ist, dass die Schule befürchtet, dass 30 
Handys missbraucht werden. Damit gemeint ist die Sorge, dass sich Schüler irgendwelche gewalt-
verherrlichende Filme anschauen oder vielleicht sogar selbst Mitschüler gegen ih-ren Willen filmen. 

Hier könnte man dann damit argumentieren, dass die Zeit außerhalb des Unterrichts den Schülern 
privat gehört und sie zum Beispiel nicht gehindert werden sollten, eben mal kurz ihre Eltern anzu-
rufen oder etwas anderes telefonisch zu klären. 35 

Was die Problematik der Videos und des Filmens angeht, könnte man argumentieren, dass man 
hier Verantwortung einüben muss. Zum Beispiel könnte man vereinbaren, dass der Aufsicht füh-
rende Lehrer das Recht hat, sich ein Video auch anzugucken, das gerade einem an-deren gezeigt 
wird. Das wäre dann ein Kompromiss-Vorschlag. Das Verbot des Filmens von Mitschülern könnte 
man bestehen lassen, weil das wirklich ein sehr heikler Punkt ist. Denn die Rechte an jedem Bild 40 
und jedem Film liegen bei dem, der darauf abgebildet ist. Es kann auch gut sein, dass jemand ei-
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nige Zeit später es überhaupt nicht mehr gut gut findet, dass ein bestimmtes Bild oder ein Film auf 
irgend einem Handy existiert und dann auch weitergegeben werden kann. 

Anschließend würde man zum Bereich des Unterrichts übergehen. Hier kann man als erstes fest-
stellen, dass Handys natürlich ein enormes Ablenkungspotenzial haben. Deshalb sollte hier nur die 45 
Nutzung mit Zustimmung des Lehrers und für Zwecke des Unterrichts erlaubt sein. Sinnvoll ist das 
zum Beispiel, wenn es um Recherchen geht und man gerade nicht im Computerraum ist.. 

Ein besonderes Argument für die gezielte Nutzung von Handys im Unterricht ist, dass eine solche 
Recherche automatisch dazu führt, dass der betreffende Schüler seine Ergebnisse nachher auf 
geeignete Art und Weise der Klasse mündlich mitteilen muss. Damit ergibt sich eine pädagogisch 50 
enorm wertvolle Situation, in der man zielgerichtet sprechen muss.Vielleicht ergibt sich sogar die 
Notwendigkeit, eine Skizze oder Grafik in vereinfachter Form an die Tafel zu bringen, damit alle 
darüber diskutieren können. Auf jeden Fall ergeben sich so ganz neue Möglichkeiten der Mitarbeit, 
aber eben unter der Voraussetzung, dass es vom Lehrer erlaubt worden ist und dem Unterricht 
dient. 55 

Man sieht hier, dass eine Erörterung vor allem sachlich sein muss, d.h. es geht nicht um per-
sönliche Meinungen, sondern um etwas, das man allgemein vertreten kann. Von daher haben Er-
örterungen auch viel zu tun mit späteren Gutachten, die man vielleicht mal schreibt. Dem-
entsprechend sind sie auch breit angelegt und sollen möglichst alle wichtigen Aspekte einbe-
ziehen und angemessen „würdigen“. Mit dem Wort ist gemeint, dass man prüft, wie gewichtig ein 60 
Argument für die Klärung der Frage ist. 

Was die Kommunikation angeht, hat eine Erörterung in der Schule als Ansprechpartner etwa einer 
Klassenarbeit in erster Linie den Lehrer. D.h.: Es ist schon sinnvoll, ihn als Adressaten von vorn-
herein einzubeziehen, um keine Argumente und Aspekte auszulassen, die er für be-deutsam hält. 

Was die Rhetorik angeht, so spielt sie in der Erörterung erst mal eine untergeordnete Rolle, weil es 65 
ja nicht darum geht, in einer großartigen Rede irgendwelche Zuhörer auf seine Seite zu ziehen. 
Vielmehr soll sachlich und möglichst neutral etwas entwickelt werden. Dennoch kann man an der 
einen oder anderen Stelle sicherlich auch anschauliche Beispiele unterbringen und das dann auch 
sprachlich ein bisschen zum Glänzen bringen. 

An dieser Stelle würden wir gerne noch etwas zum Begriff „entwickeln“ sagen. Wenn man sich ein 70 
Papierknäuel vorstellt, dann weiß man zunächst nicht, wie es in ihm aussieht. Ob es aus nur einem 
oder aus mehreren Blättern besteht. Auch hat man keine Ahnung, was das für Blätter sind. Das 
Gleiche macht man bei einer Erörterung, man wickelt alles, was zu einer Frage so lange ausein-
ander, bis alles klar vor einem liegt und man entscheiden kann. 

 75 

 

Entnommen wurde der Text dem E-Book 

Helmut Tornsdorf, Mit Sprache was erreichen ...: Tipps zur Kommunikation, Argumentation, Rheto-

rik, Analyse von Gesprächen (Bücher für den schnellen Durchblick 14) (German Edition) Kindle 

Edition, Neobooks: München 2017 

 

Aufgaben: 

 

1. Um was für eine Art von Text handelt es sich? 

2. Wie könnte man den Text kurz zusammenfassen? 

3. Worüber könnte man noch sprechen – bzw. was könnte man noch recherchieren? 
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